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Prolog







Täglich geschehen weltweit Morde – grausame,
heimtückische, aufgeklärte und auch solche, die niemals als Morde
erkannt werden. Die Täter sind unter uns. Du begegnest ihnen, ohne
dass du weißt, zu welchen Taten sie wirklich fähig sind. Sie stehen
im Supermarkt direkt hinter dir, in der U-Bahn, in deinem
Sportverein, an deinem Arbeitsplatz. Die Statistik besagt, dass
jeder von uns schon einmal an einem Mörder vorübergegangen
ist.



Alan MacGregor erlebt, was es heißt, solch einem
Menschen zu begegnen und ihn zu jagen.



Begleiten Sie den sympathischen schottischen
Staatsanwalt in die Welt des Verbrechens, der Brutalität und des
Wahnsinns.



Kapitel 1


 



Ihr Parfüm roch angenehm nach Maiglöckchen, die es
nur sehr selten in den schottischen Highlands gab. Convallaria majalis – sie lächelte sanft bei dem Gedanken an diesen
wunderbaren Duft und stieg beschwingt in ihren Wagen. Es war sehr
kalt und nebelig an diesem Novembermorgen. Justine hatte ihr
Studium der Medizin in Oxford vor einigen Jahren abgeschlossen und
war nun zurückgekehrt nach Edinburgh.



Im Institut für Rechtsmedizin sollte sie heute ihren
ersten „richtigen“ Job beginnen. Ein Blick auf die Uhr sagte ihr,
dass sie spät dran war. Am Morgen hatte sie zu viel Zeit vor dem
Spiegel vertrödelt. Nicht dass sie das jemals nötig gehabt hätte,
aber auch sie war ein wenig eitel, so wie es wohl alle Frauen
waren, auch die, die mit natürlicher Schönheit beschenkt worden
waren. Justine Maxwell-Row war neunundzwanzig Jahre alt,
mittelgroß, schlank, das dunkelblonde Haar trug sie zu einem Zopf
gebunden, was für ihre Arbeit zum einen sehr praktisch war und zum
anderen stand es ihr ausgezeichnet. Sie lenkte ihren Mini geschickt
durch die Straßen von Edinburgh. Versonnen lächelte sie, als sie
auf das Gelände der Rechtsmedizin einbog. Ein kleines Schild
kennzeichnete ihren Parkplatz: Dr.
Maxwell-Row. Daran hatte man auch schon gedacht,
die Klinikleitung hatte ihr einen der hinteren Stellflächen
reserviert. Es tat ihrem Ego gut und sie genoss diesen kleinen,
aber feinen Vorteil eines Parkplatzes. Der vordere war für den Chef
der Rechtsmedizin reserviert, auch dies nahm sie zur Kenntnis.
Insgeheim wünschte Justine sich, irgendwann auch einmal einen
Chefparkplatz zu bekommen.
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